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Unſere Abonnenten
bitten wir, dem Volksblatte beim bevorſtehenden Monats
wechſel neue Leſer zuzuführen. Die Zunahme an Abonnenten
iſt im vergangenen Monate eine erfreulich große geweſen.
Tyhut jeder Genoſſe ſeine Pflicht, ſo werden wir auch im
nächſten Monate wieder ein hübſches Stück vorwärts kommen.

Das Volksblatt koſtet monatlich frei ins Haus 50 Pfg.
Beſtellungen nehmen alle Austräger und alle Geſchäftsſtellen
an, ſowie die Hauptexpedition, Bölbergaſſe 1.

Der Perlag des Volksblatt.

Wird der Reichstag aufgelöſt?
Mit der Auflöſung des Reichstags, ſchreibt man

der Fränk. Tagespoſt aus Fürth, rechnen hierher gelangten
zufolge, alle Parlamentarier, welche Füh-

Die Regierung ſei ent
ſchloſſen, ſo wurde hierher berichtet, eine ernſthafte Ab
ſchwächung der Umſturzvorlage mit einer Auflöſung des
Reichstages zu beantworten auf eine Majorität für die
Umſturzvorlage, nach dem Willen der Regierung, ſei aber

Mit dieſer Kalkulation ſtimmt die Liebes
werbung der Freiſinnigen um die volkeparteilichen Stimmen

Auch die vermehrte
Thätigkeit der Volkepartei und der Nationalliberalen läßt
erkennen, daß man allſeits mit der Möglichkeit der Reichs

g mit Regierungskreiſen haben.

nicht zu rechnen.

für die Reichstagswahl völlig überein.

tagsauflöſung rechnet.
Die Bremer Bürgerzeitung ſchreibt: Eine Auflöſung des

Reichstags gehört zu den Ereigniſſen, die unbedingt in Rech-
Die Regierung, die Junker,

die Großinduſtriellen ſie haben uns ſo viel Agitations-
material in die Hand gegeben, daß wir ſchon dadurch allein

Die Würfel müſſen bis Ende

nung gezogen werden müſſen.

vortrefflich gerüſtet ſind.
März fallen

Die Berliner Volkszeitung meint: Eins bleibt unter allen
Umſtänden zu beachten je unklarer die Verhältniſſe heute
liegen, deſto mehr muß man auf Ueberraſchungen gefaßt ſein.
Der beſte Wähler, der beſte Bürger iſt der, der am wach-

Bereit ſein, iſt alles. Für Deutſchland handelt
es ſich bei der Annahme oder Ablehnung der „Umſturz-
vorlage“ um die Verkümmerung bezw. den Schutz des ohne
hin ſtark eingeſchränkten Rechts der Meinungsäußerung.
Darin iſt beſchloſſen die Möglichkeit, durch eine Kritik be
ſtehender Uebel die Beſſerung der Zuſtände anzuregen und
anzubahnen. Ohne Kritik kein Fortſchritt, ſondern Stillſtand,
Rückſchritt, Tod. Möge das deutſche Volk in ſeiner Mehr
heit, wenn es zur Entſcheidung über ſeine wichtigſten geiſti-
gen und materiellen Intereſſen aufgerufen wird, wiſſen, was
es ſich und kommenden Generationen ſchuldig iſt, gleich
ältig, ob es die notwendige Entſcheidung heute oder morgen

ſamſten iſt.

fällen muß!

Der Vor wärts bemerkt zu alledem:
Wird der Reichstag aufgelöſt oder nicht

Gin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
„Sut, gut, ich werde ſicher gehen, ich werde Anfrage

halten laſſen, und wenn ſich's ſo, wie ich meine, verhält, ſo
hängſt an dem nächſten Baume, mein Burſche.“

„Durchlaucht erſchrecken mich förmlich mit ſolchem Arg-
wohn, ich will.

„Hört auf, es wird ſich alles recht bald zeigen. Kennt
Jhr den Grafen Kniephauſen ſo genau, daß Jhr Euch auf ihn
verlaſſen zu können meint

„Durchlaucht verzeihen, ich kenne ihn erſt ſeit geſtern,
aber wir verſtändigten uns ſchnell, der Zufall wollte es

erade
„Nun denn, ich will Euch ſagen, daß Jhr mir trotz Eurer

Schlechtigkeit und Verräterei doch ein großes Schaf nichts
mehr und nichts weniger zu ſein ſcheint. Graf Bodo
aber iſt ein ſchlauer Fuchs und ſonſt ein ehrenfeſter Mann.
Er wird Euch durchſchaut und wahrſcheinlich beabſichtigt
haben, Euch als Werkzeug zu einem kühnen Streich gegen
mich zu verbrauchen.“

„O, Durchlaucht,“ rief Niklas, und begann bei dieſem
Gedanken an ollen Gliedern zu ſchlottern, „das wäre ja die
ſchwerſte Treuloſigkeit und ſchwärzeſte Verräterei.“

„Und was treibſt Du denn, Burſche
„Jch war ſchon längſt auf Eurer Seite, Durchlaucht.“
„Und dienteſt dennoch der Stadt
„Jch folgte den Anweiſungen Eures Generalobriſten
Wuſtrow. O, wenn der noch lebtel!“
Dann würdeſt Du ihn jedenfalls nicht als Zeugen an

ufen, ich kenne das.“
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Das
deine Frage mit der ſich die deurſche Preſſe jetzt ſehr an

Donnerstag den 3l. Januar 1895.

gelegentlich beſchäftigt, und die auch in der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe diskutiert wird. Unſere Leſere wiſſen, daß wir
die politiſche Kannegießerei prinzipiell verabſcheuen und
wir haben es deshalb, abgeſehen von einer gelegentlichen
Andeutung dann und wann ſorgfältig vermieden, dieſe Frage
zu behandeln, die ſelbſtverſtändlich nur mit „wenn“ und
„aber“ beantwortet werden kann. Die Vorausſetzungen, von
denen die Auflöſung des Reichstags abhängt, liegen klar vor
aller Welt. Wir machen unſere Leſer mit den Verhand
lungen der Umſturzvorlage aufs raſcheſte bekannt, und geben
ihnen dadurch die Möglichkeit, ſich ein eigenes Urteil über
die Ausſichten der Vorlage und die Wahrſcheinlichkeiten der
Auflöſung zu bilden. Weder die Regierung noch die Reichs
tagsmajorität haben bis jetzt eine Haltung beobachtet, die
einen Konflikt als feſt geplant und unausbleiblich könnte er-
ſcheinen laſſen. Zu einem Konflikt gehört ein feſter Wille
einer und ein ſteifes Rückgrat andererſeits. Und von beidem
hat ſich bis jetzt wenig gezeigt.

Nervöſes Taſten in die Zukunft ziemt der Sozialdemokratie
nicht. Wir ſind auf alle Möglichkeiten vorbereitet.
wollen uns und die Genoſſen nicht durch verfrühte Rufe:
Der Wol,! der Wolf! ermüden.

Kommt der Wolf, ſo ſind wir da und werden ihm auf
den Kopf ſchlagen.

Alſo kein Gretchenſpiel! Auflöſung oder Nicht Auflöſung!
Sondern ruhiges Abwarten bei trockenem Pulver und
ſcharfer Wachſamkeit.

Kommt die Auflöſung, ſo iſt die Sozialdemokratie am
Poſten.

Und kommt ſie nicht, auch!

Lotterieſpieler.
Angeſichts der heilloſen Beſtrebungen, die ſich neuerdings

bemerkbar machen und welche darin gipfeln, die Staats
defizite durch Gewinne aus Staatslotterien zu decken und zu
Dombauzwecken, zu Kolonialzwecken, zu „Kulturzwecken“ und
bei anderen Gelegenheiten Lotterien zu veranſtalten, kommt
ein Artikel der Mainzer Volksztg. gerade recht, den wir
nachſtehend vollinhaltlich wiedergeben wollen, obwohl er zum
Teil nur ſpeziell heſſiſche Verhältniſſe berührt. Der Artikel
lautet:

„Die Gemeinſchädlichkeit des Lotterieſpiels iſt, abgeſehen davon,
daß es der Würde und dem Zwecke des Staates nicht entſprechen
kann, Gelegenheit zu Glücksſpielen zu geben, ebenfalls nicht zu
verkernen, und es möchten aus dem Geſichtepunkte der National-
wohlfahrt hierbei gleiche Gründe der Aufhebung vorliegen, wie
bei dem Hazordſpielen und den öffentlichen Spielbanken. Die
Ueberzeugung von dieſer Gemeinſchädlichkeit hat auch Baden und
Württemberg von Einſührung der Klaſſenlotterie frei erhalten und
die Siände von Braunſchweig und Mecklenburg vermocht auf die
Aufhebung der Lotterie anzutragen. Nicht minder haben die
Ständeverſammlungen Sachſens, des Großherzogtum Heſſen, nach
dem daſelbſt im Jahre 1832 auf den Wunſch der Stände die
Lotterieonſtalt aufgehoben war, und Braunſchweigs die Verwen
dung der Regierungen zur Abſchaffung der Lotterie in ganz
Deuiſchland in Ayſpruch genommen. Auch in England wurde
bereits im Jahre 1826 durch Parlamentsbeſchluß die Lotterie für
immer oufgeboben.“

„Jch ſchn öre
„Unterſteh' Dich's, in meiner Gegenwart einen Meineid

zu ſchwören. Jch werde mich vor allen Dingen beſſer über-
zeugen. Du aber, mach' Dich bereit auf Dein letzies Stünd-
chen. He, Leute, kommt her, ich bin mit dem da fertig.“

Der Nebel begann inzwiſchen ſich nach und nach zu
zerſtreuen, das herzogliche Fußvolk zog von allen Seiten
heran, um den verloren gegangenen Poſten von neuem zu
ſtürmen.

„Geh' vor,“ befahl der Herzog ſeinem jetzt in ſchweren
Zweifeln und Sorgen verlorenen Gefangenen, „und zeige,
was an Deinen Worten Wahres iſt.“

Niklas fühlte eine entſchiedene Scheu, dem Mann nahe
zu treten, von dem er, wie er jetzt wohl zu ahnen begann,
ſchmählich getäuſcht worden. Mit kläglicher Stimme begann
er deshalb zu rufen

„Herr Graf von Kniephauſen, hört Jhr meine Stimme
„Wer iſt da tönte es zurück.
„Jch bin's, Jan Niklas, edler Graf.“
„Ei was, Du Schlingel, wo treibſt Du Dich herum
„Der Herr Herzog, Durchlaucht, will auf alles eingehen.“
„Auf was will er eingehen
„Ei, Jhr wißt doch, von geſtern
„Nichts weiß ich, Du Schurke, als daß ich, wenn Du

Dich unterſtehſt, noch einen Augenblick länger hier zu ver
weilen, einige Hakenbüchſen auf Dich los ſchießen laſſe. He!
bringt einnial ein Paar kleine Beller hierher

„Herr Graf, Jhr werdet mich doch nicht ins Unglück
ſtürzen wollen, bedenkt, es gilt mein Leben!“

„Das Leben eines Schurken, eines Meineidigen und Ver
räters; na wartet, dieſes Leben ſoll Euch keine Sorge mehr
machen. He! ſind die Haken da?“

„Bringt einen Strick herbei, und wenn keiner dergleichen
da iſt, nehmt ein Wehrgehäng', nehmt gleich ſein eigenes

Wir

6. Jayrg.

So lautet eine Stelle des Ausſchußberichtes, welcher der
Frankfurter Nationalverſammlung am 9. Januar 1849, alſo
genau vor 46 Jahren, zur Beſchlußfaſſung vorlag. Es
handelte ſich um Anträge, alle Spielbanken und Klaſſen-
lotterien aufzuheben, und die Herren Nationalliberalen wett
eiferten mit einander in der Schilderung des Lotterieübels.
Wigard- Dresden und eine Reihe ſüddeutſcher Abgeordneten
machten beſonders auch gegen die Staats-Klaſſenlotterien
Front, und der Abgeordnete Viſcher von Tübingen wandte
ſich mit beſonderer Schärfe gegen die Unmoral des ſtaatlich
konzeſſionierten Spielens, indem er ausrief:

„Es handelt ſich hier um einen Ehrenpunkt unſeres Vaterlandes,
um die Ausrottung einer Gruppe von Produkten romaniſcher Ver
dorbenheit denn aus den romaniſchen Ländern ſind dieſe öffent-
lichen Spiele zu uns gekommen. Das Volk hat dieſes Schlechte
nicht urſprünglich angenommen; es iſt entſtanden aus einer ver
dorbenen Adminiſtration in Zeiten der ſchlechteſten Politik.
Wie kann der Staat dulden, daß die Proſtitution denn ſo
müſſen wir es nennen und mit anderem können wir es nicht ver
gleichen in den Reiz übergehe, wo er in den Spielbanken den
Unglücklichen verführt, mag er ſie ausbeuten laſſen oder Lotterien
ſelbſt errichten.“

So ſprachen damals diejenigen, welche heute als National-
liberale und gemäßigte Linke paradieren, und dann wurde
mit einer „an Stimmeneinhelligkeit grenzenden Majorität“,
wie es im Protokoll heißt, beſchloſſen, „auf die Aufhebung
der Klaſſenlotterien in den Einzelſtaaten thunlichſt hinzu
wirken,“ ſowie „daß die Errichtung neuer Klaſſenlotterien
gänzlich unterſagt werde.“

Weshalb dieſe geſchichtliche Erinnerung aus der „großen“
Frankfurter Zeit hier wieder aufgefriſcht wird? Weil
unſere heſſiſchen Volksvertreter von heute auch in dieſer Sache
wieder einmal als die unendlich kleinen Söhne ihrer wahr-
lich nicht übermäßig großen Väter ſich zeigen. Jn den letzten
Tagen ſtand in unſerer zweiten heſſiſchen Ständekammer ge
nau dieſelbe Frage, welche die Frankfurter Rationalverſamm
lung am 9. Januar 1849 vor nunmehr 46 Jahren debattierte
und entſchied, auf ihren Antrag wieder zur Verhandlung, und
in den 46 Jahren ſind die Herren mit ihrer öffentlichen
Moral auch ſo heruntergekommen, daß ſie mit 30 Stimmen
den Antrag durchdrückten, „die Kammer wolle Großherzog-
liche Regierung erſuchen, thunlichſt bald eine ſtaatliche Klaſſen-
lotterie einzurichten.“

Vor fünf Jahren waren dieſelben Herren mit einem ähn-
lichen Antrag durchgefallen. Die Regierung, einige National-
liberale und alle Sozialdemokraten nahmen in den Sitzungen
vom 12. und 15. d. M. Stellung gegen die Ungeheuerlich
keit. Es half alles nichts, der Staat mußte auf dem ſchofel
ſten Wege aus ſeiner Finanznot, von der nebenbei nicht ein
mal der Finanzminiſter etwas wußte, gerettet werden, und
die Zentrumsleute opportierten freiwillig die Sündenſteuer.
Was nachkommen ſoll, weiß man ja. Dann können Land
wirtſchaft, Handel und Jnduſtrie, d. h. die Unternehmer und
Profitmacher in dieſen Gewerben „entlaſtet“ werden, man
ſprach von ſo etwas wie 2 Millionen, die natürlich als
Steuererleichterung für die Großen nicht zu verachten ſind, und
das dumme Volk, dem die Staatskollekteure die Staatsloſ
aufhängten, hat die Zeche wie immer zu bezahlen.

„Erbarmen, Gnade, Gerechtigkeit,“ ſchrie Niklas, indem
er neben dem Pferde des Herzogs in die Kniee ſank.

„Gerechtigkeit ſoll Dir werden, he! macht ſchnell, damit
wir zu wichtigeren Sachen übergehen können.“

„Wenn Herr v. Wuſtrow nicht mehr für mich zeugen
kann,“ rief der Gefreite, dem jetzt der Angſtſchweiß auf die
Stirn zu treten begann, „ſo wird es doch Herr Severin
thun. Fragt doch nur bei dieſem erſt wenigſtens nach, er
wird, er kann, er muß mir bezeugen, daß ich Ew. Durch-
laucht ſchon wirkliche Dienſte geleiſtet habe, welche Anerkennung
verdienen.“

„So? Herr Severin? Nun, weißt Du, Burſche, da Du
Dich auf einen noch lebenden, mir bekannten Zeugen beruſſt,
will ich Dir einen Aufſchub bewilligen, bis ich den Ge-
nannten befragen kann. Hier, nehmt den Mann und bringt
ihn in ſicheren Gewahrſam nach Wolfenbüttel. Und nun
vorwärts zum Sturm, die „Katze“ muß wieder meine „Katze“
ſein.“

Noch hatte der Graf Bodo wegen des Nebels die Zu
gänge zum Werk, welche die Herzoglichen hergeſtellt, nicht
alle überſehen und vernichten können, weshalb er ſich von
verſchiedenen Seiten bald mit überwältigender Kraft an-
gegriffen ſah, ſo zwar, daß er einen Rückzug in Betracht
ziehen mußte. Er ließ deshalb die Geſchütze vernageln und
zog ſich nach heftigem Kampfe über den Stadtgraben zurück.

„Sind wir doch wenigſtens den Schurken und die unzu-
verläſſigen Leute auf die beſte Manier von der Welt los-
geworden,“ meinte er, indem er, ſich vergnügt die Hände
reibend, nach kurzem, aber heißem Kampfe den Rückzug
antrat.

Die Stadt freilich faßte die Sache anders auf, zumal der
neue Verteidiger es vorzog, über den inneren Zuſammen



ſchöne Plan nicht zur Ausführung kommt, und nach der an
erkennenswert energiſchen Erklärung des Finanzminiſters Weber
in der Sitzung vom 12. d. M. vertrauen wir feſt darauf,
daß die Regierung das „übelriechende“ Geld aus der Staats
lotterie und den Händen dieſer Mehrheit nicht will, ſo
ſind jene Herren wahrlich unſchuldig daran. Es wäre auch
eine wahre Schande, wenn Heſſen im Jahre 1895 noch in
die Fußſtapfen Preußens, Sachſens, Hamburgs, Mecklen-
burgs und Braunſchweigs treten wollte, die ihre Staats-
lotterien als alte Uebel teilweiſe noch aus dem vorigen Jahr-
hundert überkommen haben und beiſpielsweiſe im Jahre 1891
ein Erſatzkapital von nicht weniger als 107 Millionen Mark
ſchluckten. Viſcher von Tübingen hatte 1849 recht: es iſt
eine echt romaniſche Unſitte, die Lotterie, und ſonſt können
unſere Volksvertreter garnicht genug gegen das „Franzoſen-
tum“ eifern. Jn Geldſachen hört freilich ihr „teutſches“ Ge
wiſſen auf zu ſchlagen. Man reicht dem Glück die Hand
und denkt, nach uns die Sintflut! Und die „verdorbene Ad-
miniſtration“ rührt ſie auch nicht mehr.

Noch einen anderen Nutzen, als die Blosſtellung der
Lotteriehelden, haben aber die Debatten in unſerer heſſiſchen
Ständekammer gehabt. Unfreiwillig zogen die unerſchrockenen
Vorkämpfer des Lotterieunweſens in ihrer Verteidigung des
Antrags den Schleier von einer Menge von Dingen, die ſie
ſonſt ſorgfältig verbergen. Schon der Vater des grandioſen
Lotteriegedankens, der Abg. Pennrich, ſagte ganz richtig,
„daß eine Erbſchaft auch müheloſer Erwerb ſei und doch
ſchaffe man das Erbrecht nicht ab.“ Stimmt im erſten Teil
auffällig: aber wer iſt der „man“, der nicht abſchafft? Die-
ſelbe Bourgeoiſie, die jetzt bei der Lotterie profitieren will;
wir Sozialdemokraten ſind jeder Zeit zur Abſchaffung oder
wenigſtens vorläufigen Einſchränkung bereit. Noch lieblichere
Geſtändniſſe einer ſchönen Seele machte aber der Abg. Waſſer-
burg. Er rief pathetiſch aus: „Wer könne behaupten, daß
man im Schweiße ſeines Angeſichts mehr verdiene, als ſein
täglich Brot? Wenn man ſich zum Wohlſtand empor-
ſchwingen will, braucht man Jntelligenz, um andere aus
beuten zu können, oder man brauche Glück. Alle die-
jenigen, die in Wohlſtand gelangt ſind, oder über ein ge-
wiſſes Vermögen verfügen, haben alle entweder gut ge-
heiratet oder geerbt, alſo gewiß auch mühelos erworben

Wer nichts erheiratet und nichts ererbt,
Der bleibt ein armer Teufel, bis er ſterbt.“

Uns Sozialdemokraten muß das Herz im Leibe lachen,
wenn wir ſehen, wie ſich die Herren im Eifer des Gefechts
verplappern. Wir können obigen Worten des Abg. Waſſer-
burg zuſtimmen, wie noch ſelten welchen von dieſer Seite.
Das iſt ja das Evangelium, das wir täglich dem Volk
predigen und das wegen ſeiner unerſchütterlichen Wahrheit
täglich neue Anhänger unſerer Sache wirbt: es giebt nur
Ausbeuter und Ausgebeutete, Glückspilze ohne eigenes Ver-
dienſt auf der einen Seite und die große mittelloſe Maſſe
auf der anderen Seite, die „im Schweiße ihres Angeſichts
nicht mehr verdient als ihr täglich Brot.“ Auf dieſem un-
erträglichen, kulturwidrigen Zuſtand beruht unſer Zukunfts-
programm, deshalb wirtſchaften alle Verteidiger dieſes Zu-
ſtandes als rechte Lotterieſpieler langſam, aber ſicher ab,
und jetzt beſtätigen ſie uns die Richtigkeit unſerer ſozialen
Kritik höchſteigenhändig! Jn der Wahlbewegung werden
wir uns dieſer goldenen Zugeſtändniſſe pflichtſchuldigſt er
innern; aber auch jetzt ſchon werden ſie vielen die Augen
öffnen. Deshalb iſt es mit der Lotteriedebatte wie mit
allem anderen gegangen: es hilft nichts, der Sozialdemokratie
muß alles zum Beſten dienen!

Deutſcher Reichstag.
25. Sitzung vom 29. Januar, 1 Uhr.

Zweite Beratung über die Erhebung eines Zollzuſchlages für
aus Spanien und den ſpaniſchen Kolonien kommende Waren.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) beantragt, daß auch zollpflichtige
Waren bis auf das Doppelte mit einem höheren Zoll belegt
werden können. 4Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.): Nicht um den fremden
Staaten entgegenzukommen, ſondern im Jntereſſe unſerer eigenen
n n ſind eine Reihe von Jmportartikeln zollfrei ge

Die Erfahrung lehrt, daß mit außerordentlichen Zoll-
er nie ein Vorteil erreicht wird, ſondern daß dadurch
nur die Erbitterung in beiden Lagern erhöht wird.

Abg. Dr. Hammaccher (natl.): Jch gebe zu, daß die Waffe,
die der Antrag Saliſch dem Bundesrat giebt, ein zweiſchneidiges
Schwert iſt; aber wenn man einmal Kampfzölle für zuläſſig hält,

hang der letzten Ereigniſſe ſich auszuſchweigen. Hundert
Gefangene an den Feind verloren, eine anſehnliche Zahl von
Toten und Verwundeten in die Stadt zurückgebracht, die
„Katze“ wieder im Beſitz des grimmen Feindes, dazu noch
der Verluſt des neuernannten Fähndrichs, welcher Verluſt in
Anſehung des ſpurloſen Verſchwindens des Stadtleutnauts
noch herber empfunden wurde, das alles drückte die Gemüter
aufs äußerſte nieder, und Herrn Severins Weizen begann
wieder zu blühen.

Nun fiel gar am 19. September der Turm der St. Magni-
kirche, der als guter Beobachtungspoſten bis dahin gedient
hatte, nachdem nicht weniger als 1014 Schüſſe auf ihn ge-
ſchoſſen worden, in Trümmer.

Die Bürger empfanden das, als wenn ein unermüdlicher,
treuer und zuverläſſiger Wächter für ihre Sicherheit ver
nichtet ſei, und das Gefühl der Unſicherheit wuchs von Tag
S Fs mit ihm das Mißtrauen zu den Verteidigern der

tadt.
Und immer wilder tobte die Kriegsfurie um die mehr und

mehr ihrer Verteidigungswerke beraubte Stadt. Am 24. Sep-
tember warfen die zudem noch eine Brücke über
den Graben am Säcker Rondeel. Graf Kniephauſen kam
trotz der äußerſten Anſtrengungen nach und nach in Verruf,
zumal Gerüchte über die Geſchichte mit Jan Niklas in der
entſtellendſten Weiſe verbreitet wurden. Wie ein echter
Kriegsmann ſuchte er das Heil lediglich in kriegeriſchen Er
folgen, weil dieſe allein der großen Menge imponieren. Er
ließ an dieſem Tage ſiebenmal Sturm ſchlagen, warf die

erzoglichen zurück und mußte dennoch jedesmal vor ihrer
erlegenen Zahl zurückweichen. Da gab es viel Tote und

Verwundete, und ihr Anblick rief überall Entmutigung hervor,
n man bereits die Bürgerhäuſer mit verwundeten Sol-

aten belegen mußte.
Langſam wurde es allen Einwohnern zur Gewißheit, daß

ſo muß man den e
wirken. Es iſt zweifelhaft, ob Spanien gegenüber die
nützen, aber es kommt darauf an, die Sache prinzipiell zu regelx,
und deshalb bitte ich Sie, den Antrag Saliſch anzunehmen.

Abg. v. Saliſch (konſ.): 4 e zu, daß der 7macher eine Verbe n meiner Reſolution iſt, halte aber eine
rennt Berechnung des Zollzuſchlags für viel z ſchematiſch.

ir müſſen unſere Zollgeſetzgebung ſo geſtalten daß der Gegner
empfindlich getroffen wird; nur wenn die Regierung die Waffen
dazu in der Hand hat, wird es ihr möglich ſein, uns den Zoll-
frieden zu verſchaffen.

Abg. Dr. Barth betont noch einmal, daß Deutſchland ſelbſt
durch alle dieſe Maßregeln mehr geſchädigt werden könne als die
Gper, und biltet, davon abzuſehen.

bg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) erklärt ſich mit der Reſolution
und dem Antrage Hammacher einverſtanden. 8Hiermit ſchueßt die Debatte. Der Verordnung ſtimmt das Haus

u, die Reſolution Saliſch und der Antrag Hammacher werden
er Zolltarifkommiſſion überwieſen.
Es folgt die erſie Beratung des Geſetzentwurfs betr. Ab-

änderung der Gewerbeordnung in Verbindung mit der Be
tung gleichnamigen, vom Abg. Gröber (Zentr.) eingebrachten
Entwurfes.

Abg. Dr. Schaedler (Zentr.): Wir begrüßen die Regierungs
vorlage mit großer Genugthuung es hat lange er gedauert,bis der Bundesrat das Geſetz hat. en elte es ſich um
Militärforderungen, ſo wäre die Sache ſchneller gegangen. Zur
Sache ſelbſt beantrage ich, beide Vorlagen einer Kommiſſion von
21 Mitgliedern zu überweiſen. Bezüglich des Paragraphen, der
ſich auf die Veranſtaltung öffentlicher Luſtbarkeiten bezieht, möchte
ich empfehlen, hier auch den ſittlichen Standpunkt zu berückſich-
tigen. (Beifall im Zentrum.) Den Beſtimmungen über die Konu-
ſumvereine ſtehen wir im großen Ganzen ſympathiſch gegenüber.
Eine Beſchränkung des Droguenhandels iſt uns willkommen, ſie
darf aber nicht zu weit gehen. Bezüglich des Hauſierhandels
enthält die Vorlage nicht viel Guies. Daß die Detailreiſenden
den Hauſierern gleichgeſtellt werden, begrüßen wir mit Freuden,
ebenſo die Heraufſetzung der Altersgrenze für die Erteilung des
Hauſierſcheines.

Abg. Krüger (natl.): Daß durch den Hauſierhandel eine Ge
fahr für den kleinen Kaufmann und Gewerbetr ibenden geboten iſt,
iſt klar und dieſe Gefahr muß eingeſchränkt werden. Die Regie
rungsvorlage geht in der Beziehung nicht weit genug, während der
Antrag Gröber zu weitgehend iſt. Hier das richtige Maß und den
richtigen Spielraum zu ſinden, wird Sache der Kommiſſion ſein.

Abg. Dr. Schneider (Freiſ. Volksp): Jm Gegenſatz zu dem
Abg. Schädler freue ich mich, daß die Regierungsvorlage nicht ſo
weit geht wie der Antrag Gröber. Auch wir wollen den Mittel
ſtand heben, aber es iſt doch ungerecht, um demſelben eine läſtige
Konkurrenz vom Leibe halten, einen großen Erwerbszweig lahm-
zulegen. Die Gleichſtellung der Detailhändler mit den Hauſierern
halte ich nicht für gerechtfertigt; es iſt ferner nicht angängig, den
Zwiſchenhandel für beſtimmte Waren zu verbieten, wie es der An
trag Gröber verlangt. Ueberhaupt darf man nicht ganze Reihen
von Artikeln dem Hauſierhandel einfach entziehen. enn alle
Beſtimmungen der Vorlage angenommen werden, ſo werden ent-
weder ſoviel Ausnahmen nötig, daß alle Beſtimmungen hinfällig
ſind, oder aber die Beſtimmungen beiben beſtehen und tragen zur
Vermehrung des Proletariats bei. Wir warnen Sie davor, die
Kleinhändler, Hauſierer c. in ihrem Berufe einzuſchränken. Von
dieſem Geſichtspunkte aus werden wir in der Kommiſſion die Vor
lage ernſtlich prüfen.

ſetzeniwurf ſympathiſch gegenüber, da wir wünſchen, daß derHauſierhandel im Intereſſe des ſeßhaften Gewerbes eingeſchränkt

wird. Mit Freuden begrüßen wir daher die Verlegung der Alters-
grenze auf 25 Jahre und die Beſchränkung des Hauſierhandels
auf beſtimmte Artikel. In der Vorlage iſt auch endlich eine Hand
habe gegeben, um den traurigen Zuſtänden ein Ende zu machen,
die man des Nachts auf den Straßen beobachten kann, daß junge
Perſonen Streichhölzer feilbieten.

Hierauf wird die Verhandlung vertagt.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Gericht der Geſchäftsord-

nungskommiſſion über die Priorität der Anträge, Antrag Auer
und Gen. auf Aufhebung des Diktaturparagraphen, Antrag Anker
betr. anderweitige Abgrenzung der Wahlkreiſe.)

Schluß der Sitzung 4 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Petitionen an den Reichstag häufen ſich zu

einer großen Maſſe an. Bereits iſt ein drittes Verzeichnis
derſelben erſchienen. An erſter Stelle ſteht eine von ca. 70
land wirtſchaftlichen Vereinen eingeſandte Petition um Ein
berufung einer internationalen Münzkonferenz zur Löſung
der Silberfrage. Eine Reihe von Petitionen verlangt die
kommunale Beſteuerung des Weins, mehrere beziehen ſich
auf die Margarinefabrikation. Eine größere Anzahl von
Petitionen wünſcht, daß man keine Veränderung an dem
Tabakzoll vornehme. Viele Petenten erſuchen um Aufhebung
des Jmpfzwanges. Mehrfach wird gegen die Umſturz-Vor-
lage proteſtiert, wie auch ſonſt noch ſehr viele Petitionen
eingegangen ſind, die ſich auf die verſchiedenartigſten Gegen
ſtände beziehen und meiſtens von einzelnen Perſonen einge
reicht worden ſind.

nach allen den unſäglichen Opfern auch noch die r
lichen mit ihrer Einquartierung kommen und mit ihrer Brand
ſchatzung die ſchon erſchöpften Mittel der Bürgerſchaft auf-
zehren würden.

Die Entmutigung ſteckte nach und nach alle Kreiſe der
Einwohner an, und mit Achſelzucken nur vernahm man, daß
Graf Kniephauſen in der Nacht noch ausfiel und die Brücke
beim Säcker-Wall durch einen ebenſo energiſchen, wie blutigen
Anſturm eroberte und gänzlich vernichtete.

Der Stadthauptmann, obwohl er die Verteidigung durch
den hanſeatiſchen Befehlshaber als eine vollſtändig genügende
erklärte, wurde dennoch durch die Stimme des Volkes nach
dem Säcker-Wall getrieben. Er ſtürzte, das Leben nicht
mehr achtend, ſelbſt in das dickſte Handgemenge und wurde
dabei durch eine Kugel, welche ſein greiſes Haupt traf, auf
der Stelle getötet.

Das war bis dahin der ärgſte Schlag.
„Adriani wird ſchon vorſorgen,“ war ſeit langen Jahren

der beſte Troſt für alle Bürger geweſen. Jn Friedenszeiten
oft gänzlich vergeſſen, war er in ſolchen Zeiten als das
Palladium, das Schutzbild der Stadt angeſehen worden.

Jetzt kam alles aus Rand und Band, ſelbſt Herr Hoff
meiſter beugte ſein grau werdendes Haupt, während Herr
Severin, nunmehr faſt ohne ſein Zuthun, an Einfluß von
Tag zu Tag immer mehr gewann.

Bereits ließ der Herzog Minen am Säcker-Wall anlegen,
um das Thor und den nächſtliegenden Wall in die Luft zu
ſprengen. Graf Bodo ging ſofort ans Werk, 'um ſie durch
Contre-Minen unſchädlich zu machen, aber was half ihm
das? Die Stadt fühlte ſich bereits geſchlagen, wenn ſie
auch die mit Friedensvermittelungen beauftragten landgräflich
heſſiſchen und brandenburgiſchen Geſandten an die Hanſeſtädte

verweiſen mußte. (Fortſetzung folgt.)

Abg. v. Holleufer (konſ.): Wir ſtehen dem vorliegenden Ge

annehmen, damit die Kampfzölle 7
zölle

r

B.
Sind nene Stenern nötig Die Einnahmen

Zöllen und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern belaufen
für die letzten neun Monate auf 466849 017 M., das
31411820 M. mehr als in der gleichen K. von 1898
Die Zucker und Tabakſteuer ergeben hohe Mehreinnahmen,
während die Einnahmen aus der Branntwein und Bierſtener
mit geringen Beträgen hinter 1893 zurückgeblieben ſind.
Und trotz dieſer günſtigen Finanzlage will Miniſter Miquel
dem deutſchen Volke ſeinen Finanzautomaten präſentieren.

Die Ausweiſung ausländiſcher Journaliſten, die ſich
„luſtig gemacht“ haben, ſoll nach einer dem Vorwärts zu
gegangenen Meldung wieder mehr in Anwendung gebracht
werden. Solche Maßregeln laſſen erkennen, daß ein Staat
die Schilderung der wahren Zuſtände im Jnnern zu ſcheuen

at.
Ueber Preßzuſtände in den Reichslanden. Jn

Straßburg beſteht nicht nur ein miniſterielles Preßbkreau,
das den Zeitungen Regierungsnachrichten liefert, ſowie ein
ſtädtiſches Preßbüreau, das ihnen ſtädtiſche e
liefert, ſondern ſie erhalten auch offizielle Gerichtsberichte.
Wie die beſchaffen ſind, das iſt aus dem Berichte über
Prozeß gegen 7 Mitglieder des katholiſchen Volksvereins zu
erſehen, in dem alle den Behörden unangenehmen Sachen
weg gelaſſen waren. Nur die Bürger Zeitung hatte einen
eigenen Bericht, in dem ſie dieſe Dinge brachte. Als unn
am vorigen Donnerstag der Lokalredakteur des Blattes in
dem Prozeß gegen den proteſtantiſchen Pfarrer Müller auf
ſeinem gewöhnlichen Sitze Platz nehmen wollte, wurde er da-
von zurückgewieſen und ihm bedeutet, daß die Preſſe in Zu-
kunft auf den Zeugenbänken oder im Zuſchauerraum
niederlaſſen ſolle.

Suchet, ihr werdet nichts finden. Der Regierung
werden die fortgeſetzten Veröffentlichungen geheimer Akten
ſtücke durch den Vorwärts unheimlich. Sie ſucht eifrig nach
der Durchgangsſtelle, von der aus die Schriftſtücke in den
Aktenſchrank des Vorwärts ſchwirren. Das werden wo
mehrere „Durchgangsſtellen“ ſein, von denen aus d
Aktenſtücke „durchgehen“.

Ein wahrer Demokrat. Auf die Frage, welcher
Partei er im Falle ſeiner Wahl beitreten würde, gab der
„demokratiſche“ Kandidat Holzherr in einer Wählerverſamm
lung in Dettingen die klaſſiſche Antwort: „Jch bin frei
ſinnig und Demokrat, welcher Partei ich mich anſchließen
werde, weiß ich ſelbſt noch nicht!“ Allen Reſpekt vor
ſolchen Demokraten

Für die Abſchaffung des Eides beim Gericht und
beim Militär trat kürzlich der chriſtlich ſoziale Pfarrer Nau
mann in Frankfurt a. M. ein in einer Diskuſſion mit Gen.
Dr. David, die ſich an einen Vortrag des letzteren über
Schule und Erziehungsweſen in Bockenheim anſchloß. Es
wäre zu wünſchen, wenn von chriſtlich- ſozialer Seite nun
auch dieſe Forderung energiſch nach oben ausgeſprochen wirde.

Die Agrarier ſind unermüdlich in dem Beſtreben, die
Regierung zu Maßnahmen zu drängen, welche den „not-
leidenden“ Junkern neue Sondervorteile verſchaffen. Die wirt
ſchaftliche Vereinigung des Reichstages beſchloß eine Jnter
pellation an die Reichsregierung, wie dieſe eine Hebung der
Getreidepreiſe herbeizuführen gedenke.

Bezahlung der Gutgeſinntheit.“ Jn einem
Schreiben an den Magiſtrat von Seehauſen machte der
Landrat v. Jagow in Oſterburg darauf aufmerkſam, daß es
ſchwer falle, das vom Magiſtrat für das Seehauſener
Gymnaſium geſtellte Anſuchen um Staatszuſchuß zu unter
ſtützeu angeſichts der „politiſchen Haltung“ der dortigen
Bürgerſchaft. Hoffentlich werde die Fürſorge der Regie
rung „eine beſſere Geſinnung weiter Schichten der Bürger
ſchaft“ erzeugen. Die Bürgerſchaft hatte bei der letzten
Reichstagswahl in der Mehrheit für den freiſinnigen Volks
parteiler geſtimmt. Jedes Wort der Kritik dieſer Prä
miierung der „Gutgeſinntheit“ wäre überflüſſig.

Herr v. Köller hat am Montag u. a. in der Umſtugz
kommiſſion geäußert, die Preſſe dürfe nicht das Recht haben,
verletzende und verhetzende Kritik an den Maßnahmen der
Polizei zu üben, die Preſſe demoraliſiere das Volk. Das
letztere iſt nur in dem Falle möglich, wenn die Preſſe in
die Lage verſetzt wird, häufig von gewiſſen Thaten gewiſſer
Ordnungshelden zu berichten.

Für die Poſtbeamten wurde in der Budgetkommiſſion
des Reichstages in dieſem Jahre vom Abg. Müller-Glogan

e Arbeitslos.
Verloren hat er Arbeit und Brot

Und da iſt der Winter mit Froſt und Not;
Mit trüben Gedanken zieht er davon,
Sich Arbeit zu ſuchen zu kargem Lohn.

Viel tauſend Brüdern geht es ganz gleich
r unſerem herrlichen Deutſchen Reich;

rum ſpute dich, ſpute dich, armer Mann,
Ein anderer dir leicht zuvorkommen kann!

In aller Frühe ſchon ſpricht er vor
Beim Herrn Direktor auf deſſen Kontor,
Doch der meint: Die Zeiten ſind traurig jetzt,
Wir haben alles ſchon längſt beſetzt
Und abgewieſen an jedem Ort
Setzt ſeinen traurigen Weg er fort;
Doch endlich bekommt ihm das Wandern ſchlecht,
Der Magen beſteht auf ſeinem Recht.

Zaghaft tritt er in ein regung Haus,
Da fährt ein biſſiger Hund heraus,
Der Herr im Schlafrock gleich hintendrein:
„Was ſoll's? Jch bin ja im Armenverein!“

Und ſchleunig ruft er die Polizei,
Se faſſen den „Vagabunden“, herbei.

er Arme entkommt noch mit knapper Not
Und ſchleppt ſich weiter, müd bis zum Tod.

Im rieſelnden Regen an Fluſſes Rand
Steht ſtill er und blickt hinab unverwandt
J trüben Spiegel da unten iſt Ruh

a kommt noch rechtzeitig ein Schutzmann dazu.
Der liefert zur Wache als Bettler ihn ein,

Sein Schickſal wird z das Arbeitshaus ſein
Gerettet der Selbſtmordkandidat
Iſt durch den barmherzigen chriſtlichen Staat.

Heiteres.
Verſchnappt. Hausfrau (ein Mädchen engagierend): Haben

Sie auch einen Schatz
„Gott bewahre, wo denken Sie hin, gnädige Frau, ich bin eine

m Perſon„Wo dient er denn
„Bei den Dragonern.“



angeregt. Herr v. Stephan erklärte, Verſuche ſeien gemacht
worden, hätten ſich aber nicht bewährt. Bebel beſtritt, daß
dies in genügender Weiſe geſchehen ſei. Es beſtänden ſehr
vigovoſe Vorſchriften für die Uniformierung, die im Sommer
u beobachten ſehr läſtig ſei. Vor 1867 hätten die ſächſiſchenPoſtbenmen im Sommer Drillichröcke gehabt, auch ſei ihnen

das Oeffnen des Tuchrocks geſtattet worden. Jn der Schweiz
ſämtliche Poſtbeamte im Sommer in leichter Kleidung,

orgten ihren Dienſt gut und vergäben der „Würde der
oſtverwaltung“ nichts; das könne auch bei uns ſo ſein.
ingens und Jagdzewsky ſprachen ſich im Sinne des Staats-

ſekretärs aus, Singer dagegen. Auf die wiederholten An-
ſuchen könne man nicht wie der Staatsſekretär leicht darüber

Das Militär habe im Sommer doch auch
rillichanzüge und dem bürgerlichen Publikum falle es auch

nicht ein, im Sommer dieſelbe Kleidung zu tragen. Seitens
der Poftverwaltung erklärte der Staatsſekretär, Erleichterungen
eintreten zu laſſen, ſoweit ſolche möglich ſeien, aber die Poſt
verwaltung müſſe auch über die Geſundheit der Beamten
wachen. Werner ſprach ſich ebenfalls für Erleichterungen
aus, vielfach trügen die Direktoren der Oberpoſtämter noch
dazu bei, durch Anordnungen den Beamten das Leben zu
erſchweren. Bebel erachtete die gemachten Einwendungen der
Poſtleitung für unzutreffend, die Erfahrung in anderen Län
dern zeige, daß es auch anders gehe. Man ſolle es mit der
Wollbluſe verſuchen, die auch bei den Eiſenbahnſchaffnern
eingeführt ſei, die ſei zweckmäßig und billig.

erbert Bismarck, der bisher als Oberſtleutnant à la
vuite der Armee angehörte, hat den Charakter als Oberſt
erhalten.

Sehr energiſch hat die Handelskammer zu Görlitz ihrer
Stellungnahme gegen Verſchärfung des Margarinegeſetzes
von 1887 Ausdruck geben. Sie hat an den Reichstag eine
Eingabe zu richten beſchloſſen, in der ſie der Ueberzengung
Ausdruck giebt, daß das beſtehende Geſetz ausreichende Bürg-
ſchaften bietet, um Täuſchungen des Publikums vorzubeugen.
Eine geſetzliche Erſchwerung der Fabrikation von und des
Handels mit Margarine erklärt ſie für geradezu verwerflich,
da es ſich um ein wichtiges Volksnahrungsmittel handelt.
Es iſt bemerkenswert, daß gerade in Schleſien, wo von
agrariſcher Seite leidenſchaftlich für das Verbot der Mar-

arine agitiert wird, die Handelskammern ſo entſchieden für
je Margarinefabrikation eintreten.

Ausland.
Frankreich. Marſchall Canrobert iſt Montag nach-

mittag im Alter von 86 Jahren geſtorben. Er iſt aus dem
Krimkriege, aus dem 1870 er Feldzuge mit Deutſchland und
aus dem Prozeß gegen Boulanger bekannt, in dem er als
Belaſtungszeuge gegen Boulanger auftrat. Er war reak-
tionär pfaffenfreundlich geſinnt und hoffte auf Wieder-
errichtung des Kaiſerreichs.

Rußland. Sämtliche wegen Teilnahme an der Cilinski-
Demonſtration nach Sibirien verſchickten Studenten ſind auf
Grund der kaiſerlichen Amneſtie nach hier zurückbefördert,
jedoch unter Polizeiaufſicht geſtellt worden.

Parteinachrichten.

Ein ſozialdemokratiſcher Parteitag hat für die
rovinz e vom 20.-22. Januar in Flens-urg ſtattgefunden. Ebenfalls am 20. und 21. Januar fand in

Duisburg eine Verſammlung der rheiniſchen Sozialdemokraten
ſtatt. Es wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, wonach
unter allen Umſtänden bei der Agitation auf dem Lande an dem
grundſätzlich r. Standpunkt der Vergeſellſchaftung
des Grund und Bodens neben der der übrigen Produktionsmittel feſt
gehalten werden ſoll. Es ſei unzuläſſig, den ländlichen Klein

ern die Hoffnung auf Erbaltung des Kleinbeſitzes zu nähren.
Bei den Gewerbegerichts wahlen in Solingen wurden

die Kandidaten der Arbeiterpartei für die Arbeiterbeſitzenden faſt
einſtimmig gewählt. Ebenſo im Solinger Landbezirk. Bei der
am Mittwoch ſtattgefundenen Wahl der Arbeitgeber unterlagen
die Kandidaten der Arbeiterpartei mit 25 Stimmen gegen 40 bezw.
50, welche auf die gegneriſchen Kandidaten entfielen.

Ueber Thema darf in Sachſen nicht geredet werden,
wenigſtens dann nicht, wenn das Thema die famoſe Umſturzvor-
lage betrifft. Jm Bezirk der Dresdner Amtshauptmannſchaft wer
den alle Verſammlungen polizeilich verboten, in denen die Um-
ſturzvorlage beſprochen werden ſoll.

Soziale Leberſicht.
Die Stellenloſigkeit deutſcher Handlungsgehilfen

in London iſt ſo groß, daß zahlreiche Bewerber ſich erbieten,
ohne Gehalt zu arbeiten und das Höchſtmaß an Gehalt
15 M. die Woche beträgt, das iſt die Hälfte bis ein Viertel
des ſonſt üblichen Lohnes. Viele Firmen ſtellen grundſätz
lich keine Deutſchen ein.

Hübſche Ordnung muß auf Zeche Neu-Jſerlohn
bei Lütgen Dortmund herrſchen. Am 15. Januar wurde
mehreren Bergleuten gekündet wegen Mangel an Abſatz, am
vergangenen Sonnabend gefeiert. Aber trotzdem werden
immer noch Ueberſchichten auf Ueberſchichten gemacht.

Ein Arbeitsloſer erfroren! Jn die Leichen-
halle des Friedhofes zu Unna wurde die Leiche eines durch
reiſenden fremden Arbeiters gebracht. Der Tod war infolge
Erfrierens eingetreten und die Leiche im freien Felde auf-
gefunden worden.

Zur Arberiterbewegnng.
An die Arbeiter Deutſchlands! Durch verſchiedene An

fragen der Gewerkſchaftskartelle ſehen wir uns veranlaßt, den
jetzigen Stand der aus geſperrten Schuhmacher Burgs
ur Kenntnis zu bringen. Die letzten, zirka 30 am Orte ver-
liebenen „Unbeliebten“ haben durch eigene Mittel ſowie durch

Unterſtützung anderer Genoſſen eine Schuhfabrik auf ſolidariſcher
Grundlage errichtet. Das Äbſatzgebiet iſt Burg, Magdeburg und
Halberſtadt. Es wäre wünſchenswert, daß auch andere Städte
uns durch Abnahme von Schuhwaren unterſtützten; denn die
Herren Fabrikanten ſcheuen ſich nicht, diejenigen Arbeiter, welcheuns materiell unterſtützt haben, zu entlaſſen fie ſagen einfach:
wer an der Genoſſenſchaft beteiligt iſt, darf bei uns nicht arbeiten.
Hieraus können die Arbeiter erſehen, daß es noch unbedingt not
wendig iſt, den Boykott über die Burger RingFabrikanten hoch
zuhalten. Den Genoſſen in Hamburg, Braunſchweig, Roſtock 2c.
diene hiermit gleichzeitig zur Nachricht, daß wir noch vor Oſterneine neue Boykott e der Verkaufsſtellen von Burger Schuhwaren

verböffentlichen. Folgende Firmen gehören zum Ringe: Conrad
Sack u. Cie., Gleiche u. Grabow, Dedermann u. Hömen, Krojanker

wiederum die Beſchaffung leichterer Sommerkleidung und Hömen u. Comp. Nicht zum Ringe gehören: L. Schügze,
Wwe. Wolter, Fügmann u. Comp.

Die r re e Burgs.Briefe und Anfragen ſind zu ſenden an W. Vogt oder Emil
ietzka, Genoſſenſchafts Schuhfabrik Burg bei Magdeburg,
lumenſtraße. Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten.
Zur ünerbewegung, Von Seite der Direktion der Bäcker

kunnmühle und von Seite der Krämerſchen Kunſtmühle in Gieſig
wurden die organiſierten Müller Münchens gezwungen, in eine
Bewegung einzutreten. Aller Zuzug iſt ſtrenge fernzuhalten. Alle
arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck gebeten. An-

r zu richten an Hans Gampert, Kellerſtraße 193,
ünchen.

Neue bedeutende Arbeiter-Entlaſſungen werden
aus den rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenrevieren gemeldet. Jmmer
ghber wird das Elend der Arbeitsloſigkeit. Daneben blühen

rege und Feierſchichten. So wills unſere herrliche
Geſellſchaftsordnung!

Der Gießerſtreitk bei der Firma Koch in Zürich
dauert fort.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30 Januar.

Eines ſchweren Vergehens hat ſich nach der Hall. Ferirß
der liberale Verein für Halle dadurch ſchuldig gemacht, daß er es
„nicht für nötig gehalten habe, des kaiſerlichen Geburtstages in
einer feſtlichen Veranſtaltung zu gedenken.“ Das iſt ja ganz ſchauer
lich! Röſtet ſie, ſpießt ſie, hängt ſie, rädert ſie, dieſe abtrünnigen
Halbpatrioten!

Amtlichem Berichte zufolge ſind im vergangenen Jahre
23 679 Perſonen nach Halle gezogen und 23362 fortgezogen.
Unter den Fortgezogenen befanden ſich 2841 männliche und 5688
weibliche Dienſtboten, 1267 männliche und 594 weibliche Arbeiter,
6716 Gewerksgehilfen, 799 Handels und Gewerbetreibende, 428
Lehrer, Militärs, Gelehrte, Beamte, 149 Rentner und Grund
ſtücksbeſitzer, 2185 Leute, die ſich hier auf einen Beruf vorbereiten
wollten und 1970 ohne Beruf. Geburten wurden voriges Jahr
angemeldet 3900, Sterbefälle 2440 und Totgeburten 193.

in Petersberg wird nächſten Donnerstag vom 36. Jnf.
Reg. mit ſcharfen Patronen geſchoſſen werden. Der geſamte
Wagen und w. wird von morgens 9 bis nachmittags
3 Uhr bei Nehlitz, Gutenberg und Altrode geſperrt ſein.

Stadttheater. Shakeſpeares Othello geht am Donnerstag
im Abonnement auf Kartenfarbe weiß in folgender Beſetzung der

auptrollen in Szene: Othello Herr Rinald, Brabantio Herr
chreiner, Jago Herr Haller, Rodrigo Herr Köhler, Caſſio Herr

Gregory, Emilia Frl. Orla, Desdemona Fr. Adele Rinald Pauli.
Die Freitags Aufführung von Wagners „Triſtan und Jſolde“ be-
ginnt bereits um 7 Uhr. Die Leitung des Stadttheaters iſt wieder
holt von Muſikfreunden erſucht worden, gegen das rückſichtsloſe
Zuſpätkommen und das damit verbundene Klappen der Sitze ein
zuſchreiten. Es ſei darum an dieſer Stelle nochmals die Bitte
um pünktliches Erſcheinen wenigſtens bei Werken ernſteren Jn-
halts ausgeſprochen. Am nächſten Sonntag nachmittag geht
als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen die Operette „Die Fleder-
maus“ in Szene.

Jm Walhallatheater treten ſämtliche zur Zeit dort enga-
gierten Künſtler am morgigen Donnerstag zum letztenmale auf
und dürfte es namentlich allgemeines Bedauern wachrufen, daß
auch die vier „akrobatiſchen“ Damen der Geſellſchaft Leopold,
deren Leiſtungen ſo überaus originell und ſehenswert ſind, eben-
falls ſchon von uns ſcheiden. Sie ſowohl, wie die beliebten und
amüſanten GeſangsDuettiſten Geſchwiſter Meinhold hätte man
gern noch länger hier geſehen. Hoffen wir auf Wiederſehen!

Trotz des ſtarken Verkehrs, welcher auf der äußeren Königs
ſtraße durch die in der Zucker Raffinerie und in der Keſſelſchmiede
beſchäftigten Arbeiter hervorgerufen wird, iſt zum Verwundern
aller Paſſanten die Straße vor dem Grundſtücke der Firma Vaaß
und Littmann außer einem einzigenmal im ganzen Winter noch
nicht von Schnee geſäubert worden.

Von einem Zuſammentreffen zwiſchen Forſtbeamten und
Wilderern erhalten wir verſpätet Nachricht. Dasſelbe fand am
Sonntag vormittag in der Dölauer Heide ſtatt. Der Forſtgehilfe
Rabe nahm einen Mann feſt, den er im Verdacht hatte, nebſt
einem entflohenen zweiten Unbekannten Schlingen gelegt zu haben.
Auf dem Wege nach Nietleben, wohin der Arreſtant gebracht
werden ſollte, erhielt plötzlich Rabe eine Schrotladung ins Geſicht,
ſo daß er zuſammenbrach. Der Schuß war von dem flüchtig ge-
wordenen Begleiter des Arreſtanten abgegeben worden. Der
Arreſtant ſchoß nun das Gewehr des Forſtgehilfen in die Luft ab.
Dadurch wurde der Forſtaufſeher Atzemann herbeigeführt, der den
Begleiter des Feſtgenommenen verfolgt, ihn aber nicht gefunden
hatte. Rabe wurde nach der Klinik gebracht wo ihm aus Kopf
und Arm Schrote geſchnitten worden. Das linke Auge wird der
Unglückliche wohl einbüßen.

Giebichenſtein. Seelenrettung. Hier ſtarb dieſer Tage
ein Mann katholiſcher Konfeſſion, deſſen Frau und Kinder evan-
geliſch ſind. Als der an Lungenſchwindſucht Leidende ſein Ende
nahen fühlte, verlangte er als kirchengläubiger Mann nach dem
Abendmahle. Es wurde deshalb der katholiſche Pfarrer herbei-

eholt. Er kam und fragte, ob die Kinder katholiſch werden
ollten. Der Todkranke verneinte das. Da nahm der Mann

Gottes ſeinen Hut und ging wieder fort ohne dem Sterbenden
das Abenmahl gereicht zu haben. Was ihr aber thut der Ge-
ringſten einen, das habt ihr mir gethan! ſagte einſt Chriſtus.

Hiebichenſtein. Ein wackerer Genoſſe hat am Sonntag
unerwartet ſeinen Tod gefunden. Der frühere Schloſſer Weiſe
war als Reiſender für eine Leipziger Maſchinenfabrik thätig, nach-
dem er durch einen Betriebsunfall einer Hand verluſtig gegangen
war. Am Sonntag wurde er von ſeinem Prinzipal gebeten, am
Feſtmahle in Leipzig teilzunehmen. Er folgte dem Rufe und
wurde während des Mahles durch einen Herzſchlag getötet. Weiſe
ſtand in den vierziger Jahren.

Kröllwitz. Der Amtsvorſteher Herr v. Lieres, der ſo ſchöne
Grußverordnungen erlaſſen kann, möchte doch ſeine Aufmerkſam-
keit den Abortverhältniſſen in der hieſigen Aktien aſien zu
wenden. Da müſſen Männlein wie Weiblein denſelben Abort
benutzen, der nicht einmal eine Thüre hat, welche ab-
ſchließt. Jſt das Kloſet beſetzt, was ſehr häufig der Fall iſt,
und es kommt ein zweiter, ſo muß er zuſehen, bis der Vorgänger
den Platz räumt. Herr v. Lieres könnte hier zwar keinen mili
täriſchen Gruß. aber militäriſche Ordnung ſchaffen, wenn nötig,
mit Hilfe des Gewerbeinſpektors.

Ammendorf. Das Schrammſche wurde inerichtlicher Zwangsverſteigerung für 105 000 M. von der HalleſchenVorſchußbatt erworben.

Radewell wird nach einem Beſchluſſe des Gemeinderats
Straßenbeleuchtung durch Aufſtellung mehrerer Laternen erhalten.
Nur die beiden Schöppen waren e da nach ihrer Meinung
die Straßenbeleuchtung ihres 1100 Einwohner zählenden Dorfes
ein überflüſſiger Luxus ſei.

Merſeburg. Der Provinzial Landtag iſt am Dienstag hier
zuſammengetreten und wird in ſeiner heutigen (Mittwochs Sitzung
über die Errichtung einer Landwirtſchaftskammer für die Provinz
n beraten. Die Errichtung der Kammer wird beſchloſſen
werden

Weißenfels. Sonntag abend brannte das an der Merſe-
burger Straße gelegene Kindlerſche Kaffeehaus bis auf die Um-
faſſungsmauern nieder.

Weißenfels. Das ſchon gemeldete Feuer im Kindlerſchen
ger auſe iſt dadurch entſtanden, daß während der vom Land-
wehr BezirksKommando veranſtalteten Kaiſer-Geburtstagsfeier
der Kronleuchter zur Erde ſtürzte, die Petroleumlampen explo
dierten und das Feuer um ſo raſcher um ſich griff, als es an dem
ur Schmückung des Saales verwandten Reiſig reichliche Nahrung
and. Von dem Gebäude ſtehen nur noch einige Mauern.
Weißenfels. Eine Anzahl Staubſchüttler wird wegen Ent

ziehung ihrer Militärpflicht vor das hieſige Gericht geladen. Daß

es immer noch junge Leute giebt, die den Segnungen derFerienkolonien keinen Se mack abgewinnen können an lieb

auswandern als Kaiſers Rock“ anziehen.
Laucha a. U. Der Arbeiter Thieme aus Freyburg wurde am

Sonntag abend in der Zuckerfabrik vom Schnitzelelevator erfaßt
und mehrmals emporgeſchleudert. Er erlitt ſchwere Verletzun
ger Unterbringung in der Halleſchen Klinik erfor

en.
Köſen. Auf der Rudelsburg ſoll von den deutſchen Korps

ſtudenten ein Bismarck Denkmal errichtet werden.
Erfurt. Nach Erzählung des Poſtens auf dem Peters

vor Kaſerne III. iſt er von dem Schriftſetzer Ferdinand Müller
mit einem Meſſer ins Geſicht geſtochen und mittels eines Stockes
über den Kopf geſchlagen worden. Müller ſagt, er wiſſe von
dem Vorgange nichts, da er ſinnlos betrunken geweſen ſei. Beide,
Müller und der Soldat, ſind verletzt.

Halberſtadt. Der verheiratete Maurer Heidenreich aus Quen
ſtedt wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wegen Vornahme
unzüchtiger Handlungen mit Kindern unter 14 Jahren.Reinſtedt. Dur Herabſtürzen mehrerer Zuckerſäcke wurden
in der Zuckerfabrik der Siede meiſter Heyne und der Arbeiter
Schröter innerlich und äußerlich verletzt.

Dereine, Verſammlungen ett.
Am vergangenen Sonnabend tagte in Tſchepkes Reſtau

rant die erſte diesjährige Generalverſammlung der hieſigen Filiale
des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes. Die Tages
ordnung umfaßte vier Punkte, deren erſter die Abrechnung vom
4. Quartal 1834 zur Erledigung kam. Wie aus derſelben erſicht
lich, hatte gie Plgte Einnahmen für die Verbandskaſſe in Höhe
von 149.27 Mark, denen 11253 Mark Ausgaben gegenüber
her wonach ſich ein Kaſſenbeſtand von 36.74 Mark ergiebt.ie Lokalkaſſe hatte 374 58 M. Einnahme und 294.09 M. re
gaben, alſo einen Beſtand von 80.49 M. Zum Streikfonds ge
hörig war inkluſive eines Beſtandes vom vorigen Quartal ein
Geſamtbetrag von 14.15 M. am Orte. Nach dem Bericht des
Bibliothekars wurde die Neuanſchaffung einiger Bücher beſchloſſen.
Die als 2. Punkt der Tagesordnung vorgenommene Vorſtands
wahl ergab die Wiederwahl der meiſten Vorſtandsmitglieder nur
in den ſtelloertretenden Poſten wurden einige Veränderungen bemerk
bar. Hierauf erfolgte die Berichterſtattung über die Konferenz von
Zahlſtellen Delegierten aus der Provinz Sachſen, Braunſchweig
und Anhalt, welche ſeinerzeit im Volksblatt ſchon in ihren Um
riſſen wiedergegeben wurde und hier wohl übergangen werden
darf. Die Diskuſſion derſelben wurde zur nächſten Verſammlung
vertagt. Nachdem noch die Entſchädigungsfrage für die Dele-
gierten der hieſigen Filiale geregelt war, wurden die Kollegen zur
vollzähligen Beteiligung an der am nächſten Sonntag
zunehmenden Arbeitsloſen Statiſtik aufgefordert, womit
Verſammlung um 12 Uhr ihr Ende erreichte.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 28. Januar. (Ein „netter“ Dienſtherr.) Die
heutige Strafkammerſitzung entrollte wieder einmal ein Bild des
vorhandenen Dienſt botenelends und bewies uns wiederum
daß der ſeinerzeit Aufſehen erregt habende Fall Gerlach von Er
furt nicht vereinzelt daſteht, wie damals ſo gern von der gegue-
riſchen Preſſe behauptet wurde. Als Angeklagter erſchien der
65 jährige Landwirt Gottfried Glaß aus Merſeburg, welcher vom
Schöffengericht daſelbſt wegen vorſätzlicher Körperverletzung mittels
gefährlichen Werkzeugs, begangen an ſeiner früheren Dienſtma
Wilhelmine Fritſche mittels einer das Leben gefährdenden Be
handlung, zu einer Gefängnisſtrafe von drei Monaten verurteilt
worden war, wogegen derſelbe Berufung eingelegt. Die ziemlich
intereſſante Verhandlung charakteriſierte den „kleinen Agrarier
nach zwei Seiten und zwar erſtens, wie er verſucht, ſeine arme
Dienſtmagd zu bewegen. ſich ihm gegenüber gefällig und liebens-
würdig zu erweiſen, und in welch gewaltthätiger Art er ſich ſchließ-
lich gegen ſeine Untergebene verging, als ſein beabſichtigter Plan
mißlang. Die zwanzigjährige Fritſche zog am 1. Mai v. J. zu
dem Angeklagten in Dienſt, wo ſie ſich als gutes brauchbares
Mädchen eingeführt haben ſoll. Nach kurzem Dortſein knüpfte
der 21 jährige Sohn Paul des Angeklagten mit der F. ein Liebes
verhältnis an, welches nicht ohne Folgen geblieben iſt und dem
unbemittelten Mädchen die Zukunft ſehr erſchweren wird. Nicht
aber bloß Glaß jun. hatte an dem nicht häßlichen Mädchen Ge
fallen gefunden, ſondern auch ſein Vater, der verheiratete 65 r
rige Angeklagte ſoll nach der Anklage das Mädchen einige Male
beläſtigt und ihr auch Geſchenke gegeben haben. Das Mädchen
iſt aber dem „alten Herrn gegenüber, der ihr des öf eren nach
gelaufen ſein ſoll, ziemlich korrekt verfahren. Wenn ſie auch u. a.
einmal ein unerwartetes Geſchenk von 3 M. angenommen, ſo hatte
ſie doch dem „zärtlichen Alten“, der mit ihr anfangs ſehr gut ge
weſen ſein ſoll, immer, wie man ſo zu ſagen pflegt, den Korb
gegeben Ob die Fritſche nun hierdurch oder durch das mit dem
Sohne angeknüpfte Verhältnis, den Zorn ihres Herrn auf

eladen, wurde durch die Zeugenvernehmung nicht ſo recht klar.
uffällig erſchien aber das plötzlich umgeſchlagene Verhalten und

das rabiate Benehmen des Angeklagten gegen das Mädchen am
16. Auguſt v. J. Am Abend des erwähnten Tages kehrte die
Fritſche vom Felde heim und wollte, wie gewöhnlich alle Abend,
ihre Arbeiten verrichten. Dieſes wurde ihr aber von dem Ange
klagten unterſagt mit dem Bedeuten, ſie wäre gekündigt und ſo
ſich lieber unter Beobachtung in den Hof hinſetzen oder das Gut
verlaſſen. Die Fritſche berief ſich aber auf ihr Mietsrecht, wonach
fie auf ein Jahr gemietet war und nicht ſo plötzlich entlaſſen wer
den konnte und ging in den Stall, um die Ziege zu melken. Dahin
wurde ſie darauf vom Angeklagten verfolgt, angegriffen, geſchlagen,
mit den beſtiefelten Füßen in die Seite getreten, mehrere Male
mit dem Kopfe gegen eine Wand geſtoßen, zu Boden geworfen
und auf demſelben entlang geſchleift. Das in dieſer Weiſe miß-

andelte Mädchen beklagte ſich bitter weinend gegen ihre Dieuſi
ollegin, zeigte die ihr zugefügten blauen Flecke und verließ dann

ſchließlich die Behauſung des Angeklagten. Die Verletzte, deren
beeinträchtigt worden war, ließ ſich vom Herrn

Dr. Kaſten erſt zwei Tage nach der That unterſuchen, wodurch
ärztlich W 3 worden iſt, daß die Behandlung ſeitens des
Angeklagten ſehr roh war. An den Armen befanden ſich blaue

lecke, die von Kafen Händen herrührten und am Kopfe in der
Schläfengegend Anſchwellungen und Abſchürfungen, die durch
Stoßen des Kopfes gegen einen harten Gegenſtand bewirkt wor
den waren. Beſonders ſchmerzhaft hatten die der Fritſche ver
ſetzten Tritte in die Seite in der Leber und Magengegend gewirkt
auch war feſtgeſtellt worden daß ſich die Verletzte zur Zeit 77
in beſonderen Umſtänden befand. Das Mädchen war dadurch
drei Wochen arbeitsunfähig und lebt jetzt von d e

lten

ihrer Angehörigen. Der Angeklagte, eine große kräftige
nung, eine war Hünengeſtalt, vom Schlage der „notleiden
Landwirte“, erklärte, als ihm ſeine begangene Roheit vorgeha
wurde, er habe „in Notwehr“ gehandelt, da ihn die Frii
erſt gegen die Bruſt geſtoßen. Er habe ſein Leben retten mü
umal die Fritſche früher einmal zu ſeiner Frau geäußert, ſie, die

F. wolle ihn mit der Miſtgabel erſtechen. Dem Herrn Gerichts
vorſitzenden fiel die Erklärungzdes Angeklagten, „in Notwehr“ ge
handelt zu haben, derartig auf, daß er den Angeklagten darauf
hinwies, dem ſchwachen Mädchen gegenüber doch ein ſehr kräf
tiger Mann zu ſein. Angeklagter blieb aber bei „ſeiner Notwehr“
und meinte weiter, daß die Angaben der Zeugin Fritſche unglaub-
würdig ſeien; er habe derſelben keine Anträge und auch keine Ge
ſchenke gemacht. Entlaſſen habe er die Fritſche wegen des mit
ſeinem Sohne angeknüpften, ihm anfänglich unbekannt geweſenen
Liebesverhältniſſes und wegen ihrer Untauglichkeit als
magd. Er re ſie weder getreten noch mit dem Kopfe gegen die
Wand geſtoßen, ſondern nur, als ſie nicht gehen wollte, ange
riffen und „an den Haaren“ hinausgeführt. Die Dienſtmagd

Fritſche bekundete aber, vom Angeklagten förmlich überfallen und
in der geſchilderten Weiſe mißhandelt worden zu ſein. dem
Glaß jun. habe ſie ein Liebesverhältnis gehabt, welches aber
träglich durch den Angeklagten zum Bruche gekommen iſt. Ge
legentlich einmal geäußert zu haben, den Angeklagten mit einer



re erſtechen zu wollen, beſtritt Zeugin mit aller Entſchieden
Angeklagter ſei anſangs mit ihr ſehr gut geweſen habe ſe nat

ale nßt, umgefaßt und ſei ihr auch einige elaufe Jena.
n Anträge e habe er ihr nicht,ihr enüber ſei ſonderbar beläſtigend geweſen undeng ſich ets dagegen verwahrt. Einmal habe ſie vom Breslau.

ugeklagten ganz unerwartet einen Thaler bekommen wofür
ſie ſich nicht gleich enträtſeln können. Und als ſie den Thaler

nicht nehmen wollte, habe Angeklagter geſagt: „Nimm nur der iſt Ulm.
Deine!“, worauf ſie ſich nicht ablehnend verhalten. Mit der Ehe- anwalt eine
77 des Angeklagten ſei ſie ſtets ſehr gut zurechtgekommen und

ihr das Verhalten des Angeklagten am 16. Auguſt ihr ge
umſo auffälliger erſchienen. Der Angeklagte, wegen desfaſſens des Mädchens vor der begangenen Roheit befragt, erkärt,

damals dem Mädchen gegenüber jedenfalls nur ſeinen „Spaß“
gemacht zu haben. Das Sachverſtändigen Gutachten des von
der Verletzten hinzugezogenen Arztes ging dahin, daß
Körperverletzung mittels einer das Leben geſährdenden Behand-
lang nicht vorliegt jedoch aber die That des Angeklagten von
einer großen Roheit zeugt. Der Gerichtshof bewillite dem An-
geklagten mildernde Umſtände, hielt es aber mit Rückſicht auf die
rohe Ausſchreitung nicht für angebracht, auf eine Geldſtrafe zu
erkennen. Er hob das erſtinſtam zliche Urteil auf und erkannte auf
1 Monat Gefängnis.

Froauenvereins die zuſtändige Behörde zur

jJungbunzlau.
port in Ketten geleg'er,

den Häuſern,
brecher zu ſehen.
geſchloſſen werden mußten, und
Sechs Genoſſen aus Halſchowitz ſind es geweſen, die beſchuldigt
werden, ein Lied geſungen zu haben.

das Landgericht gegen den Schankwirt Hermerſchmidt auf 1 Mo
Gefängnis.

Ueber die Zulaſſung der
macht ſich anläßlich einer dahin geri

Durch einen Kohlenſchacht-

Vermiſchtes.
Wie man in Oeſtreich den „Umſturz“ bekämpft.

Vorgeſtern brachten Gendarmen einen Trans
aneinander gebundener junger Männer

und führten ſie unter ſtarker Eskorte in das hieſige Kreièegerichts-
gefängnis. Die Bewohner der angrenzenden Gaſſen liefen aus

um den ſeltenen Transport ſo ſtark gefeſſelter Ver-
Und wer waren jene Leute, die ſo mit Ketten

hatten ſie verbrochenwas

uen zu den Vorleſun 7
teten Eingabe des deutſ

eit ſhitſſig
nſturz in Georrube bei Sosnowice wurden zehn 32 eute getötet und jadireiche

ergleute

rn des Artikels Thronkriſen, in dem der Staats-
ajeſtätsbeleidigung entdeckt haben will,

Ulmer Zeitung konfisziert.

R.

tion.
uſtraße, it nicht Man

der
R. G. Reinhold Gänſerich, Dorot

nent des Volksblattes.

Standesamtliche Uathritzten.

Halle, den 29 Januar.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter Albert Trebes und d 7777Ziel Weiſſtraße 123 und große Ulrichſtraße 36).
arl Sievers und Marie Heßler Leipzigerſtraße 12 Tr

ſtraße 14). Der Schuhmacher Wilheim Rößler und Margarethe
Wagner (Unterberg 9. Der Bohrmeiſter Ferdinand Karl und
Eliſabeth Gens Halle a. S. und Merſ r

Geboren: Dem Schuhmacher Wilhelm Knittel ein
(Olegariusſtraße 5). Dem Handarbeiter Richard Büt
Emil Auguſt Adolf (Langeſtraße 21). Dem Kaufmann
Cohn ein S., Karl Gerſon wie ſtrase 15). Dem Lermann Stolle ein S. Fried rich Hermann Karl Marie

em Fleiſcher Emil Kayſer ein S., Richard Walther (Streiberſtraße 14). Dem Maurer Adolf Fritzſche ein S. Wilhelm v
(Schützenſtraße 199. Dem Brauer Fyriſtign Hartung ein

Karl Chriſtian Walther Steinweg 30). Dem Fleiſcher Otto
Stoye ein S., Auguſt Otto Karl Paul (Leſſingſtraße 16). DemSteinſetzer Julius Ebersbach eine T., Margarethe nung Emma
(Jakobſtraße 44). Dem Lehre und Domorganiſt Ernſt Schrhter

wurde die

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine gute Portion holden Blödſinns iſt bei der
ier des kaiſerlichen Geburtstages den Leſern mancher hieſiger
lätter in den diverſen Feſtgedichten auigetiſcht worden. Der

eine ruft entzückt aus: „Heut prangt der königstreue Hoch-
alt ar. Ein anderer dichtet: Die Reihen ſchließt, die Schwerter tion.raus! Ein dritter giebt ſeinen Gefühlen in den Worten Aus
druck: den dir, du junger Adler, auf ſtolzem Kaiſerthron!
U. ſ. w. ſ. w. Religion gut, Naturg ſchichte ungenügend!Auf Befehl des Kaiſers ſind an ſeinem Gebuitstage ſämt-
kiche Kirchen Berlins den ganzen Tag über offengehalten worden.

Zur Beſchaffung von Brenn materialien für die Armen
vaben die ſtädtiſchen Körperſ,aften wiederum 1000 M. bewilligt.

Wegen beſch mpfender Aeußerungen über die h

ſchaft.

1.50 M.

München,

Chriſtenheit.

Prof. Enrico Ferri.
(Darwin

Dr Hans Kurella. Leipzig, Georg H. Wiegands Verlag.

Zur Bejprechung eingegangene Füther.
Sozialismus und moderne Wiſſen-

Ueberſetzt und ergänzt vonSpencer Marx.)

L. Quidde und M. G. Konrad. Wetterleuchten der Reak-
Zwei Betrachtungen über die Umſturzvorlage.Bericht über die Münchener Volksverſammlung vom 9. Jan. 1895.

Staegmayerſche Verlagshandlung.
Karl Zimmermann. Aus der Welt des Sozialismus. Druck

und Verlag der Mannheimer Aktiendruckerei.
Kalender des Berliner Tierſchutzvereins auf 1895. 48 Seiten.

100 Exemplare 5 M.
Lehmann Hebenverg, 60 Sätze gegen die

1 Exewpl. 10 Pf., 100 Exempl. 1.50

Donnerstag den 31.
(Lindenſtraße)

Verſammlung eingel den.

Januar abends 8 Uhr im „Bellevue“

J große öffentliche
protest-Versammlung

gegen die Tahakfahrikatſteuer-Porlagr.

Referent Herr Paul Junge aus Bremen.

NB. Herr Dr. A. Neyer, Abgeordneter für Halle und den Saalkreis iſt zu dieſer
Der Einberufer.

Achtung, Müller!Donnerstag den 31. Jannar g. ve Uhr in Mittags Reſtaurant,

Sternſtraße 1
öffentliche Müller-Verſammlung.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Allgemeiner Konſum-Verein zu Halle a. S.
Eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpflicht.

Unſern Mitgliedern zur gefl. Nachricht, daß die

Eröffnung
der Z. Verkaufsſtelle unſeres Vereins

Donnerstag den 31. Januar cr.

Albrechtſtraße 37
Der Vorſtand.

Wilh. Schubert. Max Hoppe.
Pa. Herrenſtiefeletten und Halbſchuhe,

eigenes Fabrikat, Mark 6.50 und 5.00, nach Maß 50 Pf. mehr.W Lieferzeit 3 Stunden.
Hammelmanns sehuheèsraaszchüäſt. Geiſtſtraße 55.

ffr. Pfannkuchen, Holzschuhe u, Holzpantoffeln,
efüllt a Dtzd. 50 ungef. à Dtzd. 254, Filz-, Plüſch u. Kordpantoffeln,J Hausbackenbrot empfieht ſowie Filzſchuhe in allen Größen ver-

5 Giebichenſtein, kauft zu billigſten Fabrikpreiſen
I gr. Goſenſtr. 12. D. Gründler, Fieiſcherſtraßze 42.Lpferi zu verk. Plüſchgarnitur, Groſſe Auswahl

e. echt Sia Seht feinſter Kuchenwaren
Geiſtſtraße 41. Karlſtraße 1.m. Matr., Waſſcht. alles ſehr preisw.

Tanz- UnterrichtMagdeburgerſt. 9, od. b. Hausm.

ert. ſicher u. ſchnell z j. Tages u. erf
Wohlſchmeck. Roggenbrot,

6 Pfund fur 50 Pf.
Ad. Fröbe, Dreyhauptftr. 2, III

ſtattfindet.

Montano

Stadt--Theater in Halle.
Donnerstag den 31. Janvar.

129. Vorſt. 93. Ab.Vorſt. Farbe: weifſz.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.Neu einſtudiert:

Othello
der Mohr von Venedig.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen von
Shakeſpeare.
Perſonen:

Der Doge von Venedig Albert Kühne.

r Senator n ter S uſtav Conradiweiter Senator ASeligr Greger.

ratiano, Brabantio's
Bruder Johann Kaula.Lodovico, Brabantio's

Ad. Schumacher.of Feldherr, Mohr erd. Rinald.
Caſſio, ſein Leutnant Guſtav Gregory
Jago, ſein Fähndrich Julius Haller.

odrigo, ein junger Ve
Georg Köhler.netianer

Statthalter
von Cypern Fr. Küſthardt.

Braban
A. Rinald Pauli

Desdemona
G Tochter

milia, Jago's Frau Helene Orla.

Ein Bote iſcher.Ein Matroſe Eäſar Narkgraf.
Offiziere, Edelleute, Damen, Diener,

Fackelträger, Soldaten, Gefolge.
Ort der Handlung: Erſter Aufzug in

Venedig, nachher auf Cypern.Nach dem 2. Akte te Pa e

illiam

Freitag den 1. Februar.
130. Vorſt. 94. Ab. Vorſt. Farbe: rot.

Triſtan und Jſolde.
Handlung in drei Aufzügen von Rich.

H. Wehber, Sophienſtraße 3.

Albert Reichardt,

52 Seiten.

165 Seiten.

Frlehren der

Giebichenstein,
Burgstrasse 1.bevorſehenden Konfirmation erekn Pale

Kleiderstoffen, Jacketts, Mänteln,
Capes, Unterröcken,

Wäsche., Shlipsen, Handschuhen,
Taschentüchern, Strümpfen ete.

in empfehle de r
Fä ger Neuheiten!Eingang von

Hervorragende billige Preiſe,
bei nur reeller Ware.

Donnerstag: V Familienabend.

ein S. Jol, annes Martin (Domplatz 3). Dem Hilfsbremſer Lud-
wig Linke Zw. S., Paul Wilhelm und Hedwig Frieda e
ſtraße 46). Dem Fleiſcher Oskar Kiebler ein S. Max ReinholdOskar (Tha'gaſſe 6). Dem Handarbeiter Guſtav Stantop eine

T., Luiſe Emma Anna (Mühlberg 4). Dem Büreaugehilfen
ging eine T., Emma Morgarethe Leipzigerſtraße 53.
gargalgnhändier Julius Dietze ein S., Julius Alfred Albrecht

aße 3)
Geſtorben: Des Schmied Eduard Günther T. r

4 M. (Diakoniſſenbaus.) Der Privatmann Helmuth Sinell, 77
(Klinik). Des Dienſtmann Hermann Mickler gen. Mittler Ehefrau Friederike geb. Becker, 68 J. (große Steinſtraße 42). v

lter Wilhelm Rother Ehefrau Martha geb. Kloß, W
(Klinik)
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mittwoch den 6. Februar 1895

Großes MaskenBall-Feſt.
Beginn: Abends 8 Uhr. Einlaß: 7 Uhr.

Um 10 Uhr:
Ein Magskenfeſt am Hofe

Ludwig XV.
Hroße Feſt- Aufführung auf der Bühne unter

Mitwirkurg des geſamten Künſtler Perſonals e.
Daran ſich an ſſchließend groſßzer Feſtzug durch

S den Ballſaal.
(Alles Nähere beſagen die Abend-Programme).Ballmuſik von 2 Kapellen W Demaskierung freigeſtellt. Se

Der Eintritt in den Feſt-Saal und zum 1. Rang iſt nur in Ma
koſtüm oder Ball (ſchwarzen Geſellſchafts-) Anzug mit Maskenabzeichen
geſtatten

NB. Jede nicht vorſchriftsmäßige Toilette wird unnachſichtlich, undzwar ohne Rückerſtattung des Eintritispreiſes, aus dem Saale gewieſen.
Maskenkofſtüme, Dominvs, Geſichtsmasken e. ſind am Eingang

zum Saal zu haben.
Ein Maskenverleihgeſchäft befindet ſich von Mittwoch früh an u

Walhalla Theater.
Eintrittspreis zum Saal und 1. Rang:

An der Abendkaſſe: 4 4 für Herren, 3 für Damen.
Jm Vorverkauf: 3 4 für Herren 2 für Damen.

Eine ganze Loge (6 Perſonen) 30 (8 Perſonen) 40 .4Für Juſchaner Eintritts Karten zum 2. Rang Preis 1 4

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hube,
Donnerstag den 31 Januar.

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Die Gesellschaft Leopold ſieben
Perſonen) Elite-Parterre-Gymnaſtfker.

Die Schweſtern Elsa und Käthemoniier, Bravour-Gymngaſtikerinnen
am hohen Doppel Trapez und dreifachen
Reck. Miß 40osefine, Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Charles Heydn mit ſein z komiſchen
Miniatur- Theater. Miß Lucie Fo- Eine gebrauchte Waſchwanne zu kauſen
rest und Mr Will King, zent geſucht alte Promenade 17, Jl I.
akrobatiſche Grotesk- Tänzer.m Filzſchuhe u. PantoffelnGastanos Olloms, muſikaliſche a

verkauft zu ſehr billigen Preiſentaſten. Die Geſchwiſter Augusta
und Robert Meinhold, Geſangs- u. w. Naunudorf, Schuhmachermeiſter

Albrechtſtr. 39, vis-à-vis der Loge.Charakter-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. 5 bis 1 gen er Langſtroh zu ver
kaufen Ammendorf 100 Beh and.J Lauſchs Reſtaurant Tuuben Neſter ſind zu verkaufen bei

Wuchererſtraß 33. Seidel, Kellnerſtraße 16, II r.

169 S.

Mit einem

70 Pf

1 M.

Seehundmützen a s0 pt.

Militär-Handschuhe 27 pr.
Holzschuhe 3 und 3.50 M.

B. Renners Nachfolger
Leipzigerſtraße 66.

Kinderſchlitten billig zu verkaufen hei
K. Nette, Taubenſtraße 4.

Eine Nähmaſchine zu verkaufen
Kronprinzer ſtraße 97.

W DonnerstaSchla G t e e ſt. Hpne Strickmaſchiue zu kaufen ge
Hierzu ladet freundüchſt en D. O. ſuch Steinweg 4, II.er Kanarienhähne u. Weibchen ver

kauft Thorſtraße 53, H. I r.
Ein Keſſelſchm. ſucht Arb. als Reparat.Friſche Pfanntuchen. od. Heizer. Off. unt. 214 a. d. Exp. d. Bl

Es ladet freundlich ein Fr. Sachse- W 2 Schuhniacher geſucht WDonnerstag kleine ehe 12.Sch lack te e t 32 e ſich der Schuhmacher
ylach

Fanh 8 Uhr Will m. Loren, kleiner Sandberg S.
efleiſch abds. fr. Wurſt. wird rerene 61 Sperlingsberg 1Daniel Speck, Glauchaerſtr. Loestse Hofx

D. Soeftner s S Wohnungenn Maskenverleihinstitut von 105 r gen s
X dungen bei Jnſpektor L. Mauskl. Klausſtr. 14 S wiedſtrabe 36. v

hält ſeine ſauberen, g ſchmack- Wohn
vollen Koſtüme bei billigſter zu vermitten
Preisſtellung beſtens empfohl.

Umzugsh. 1Mein Geſchäft befindet ſich jetzt vm.,
Leipziger st. bb Eine Wohnung für 40 Thlr. zu ver

gegenüber d. Hotel Stadt Berlin. mieten Ludwigſtiaße 12.

Restaurant Burgliebenau
Liebenouerſtraße 15.

2 et., K., K., f. 80 Thlr.Lhomaſusſe. 42,

Wohn. ſof. od. 1 r
St. n u fap z., Auguſtſtr. 5 Gieb.

Kleine Wohnung zu vermieten
Mittelwache 5.

p edeck WB. Renners Nachf. W r
Ver .ag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halle ichen Genoſſenſct. aftsBuchdruckerei le. G. m. b. H. Halle.
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